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Theatrum Europaeum. Die Praxis außenpolitischer Identität in historischer Perspektive
Das Dissertationsprojekt baut auf den Vorarbeiten der theoretischen Magisterarbeit „Kultur, Identität und Außenpolitik“ auf und konzentriert sich auf eine empirische Analyse der symbolischen Vermittlung von außenpolitischer Identität im Kontext spezifischer historisch-kultureller Zusammenhänge. Das Vorhaben setzt an einer Schnittstelle zwischen den Disziplinen der IB/Außenpolitikforschung und der (Internationalen) Geschichte an, die sich der Bedeutung von habituellen Formen und Praktiken für die Entwicklung von (makro-)politischen Phänomenen wie „Außenpolitik“ widmet.
Am Beispiel ausgewählter diplomatischer Praktiken soll der Frage nachgegangen werden, wie außenpolitische Identität praktiziert wird, welche Formen sie annimmt, und wie sich diese Formen im Laufe der Zeit verändern (oder ggf. reproduzieren). Die Vorgehensweise besteht aus einer Form der „dichten Beschreibung“ dieser Praktiken der Identitätsdarstellung im Kontext spezifischer Interaktionszusammenhänge auf Friedenskongressen (Entrée, Verhandlung, Abschlusszeremonie), die in epochenübergreifender Perspektive untersucht werden sollen (Münster/Osnabrück 1648, Wien 1815, Potsdam 1945, Paris 1968, Dayton/Paris 1995). Die handlungsleitende Prämisse ist dabei, dass in außenpolitischen Identitätspraktiken historisch kontingente kulturelle Bedeutungsstrukturen sowie spezifische Formen politischer Kommunikation und Öffentlichkeit zum Tragen kommen, durch die bestimmte (Form-) Wandelprozesse in der Entwicklung von Außenpolitik und den entsprechenden Vorstellungen von „internationaler Ordnung“ deutlich werden sollten.


